Peter Paul Rubens (1577-1640)





Peter Paul Rubens wird als Sohn flämischer Eltern im Jahr 1577 in Siegen, Westfalen, geboren. Die Familie lebt in Deutschland um der Verfolgung der Reformierten zu den entgehen und kehrt erst 1589 zwei Jahre nach dem Tod des Vaters wieder nach Antwerpen zurück, nachdem sie sich wieder der katholischen Kirche zugewandt hat.


Antwerpen wird während und nach der Zeit der Gegenreformation in hohem Maße von der Kirche unterdrückt, während das blühende Holland, das sich von dem Einfluß Spaniens befreit hat, sowohl kulturell als auch imperialistisch gedeiht. Die südlich gelegenen Flandern bleiben also unter dem Einfluß der spanischen Krone, was Rubens insofern betrifft, als daß seine Auftraggeber vorwiegend der Adel und die katholische Kirche sind.


So findet in Holland die rigorose Abkehr von religiösen Sujets statt, und die Künstler widmen sich Landschaftsporträts  und der Abbildung der gegenständlichen Dingwelt. Das Religiöse wird also nicht mehr abgebildet, sondern wird intellektuell erfaßt. Eschatologisch ausgedrückt wird durch das verstandesmäßige Erfassen der religiösen Inhalte die Imagination zerstört.


Früh geht der hoch begabte Peter Paul Rubens in Antwerpen in die Lehre bei verschiedenen Malern und entwickelt bald eine große Bewunderung gegenüber der italienischen Renaissance, was sich darin äußert, daß er zahllose Kopien der italienischen Meister anfertigt.


Im Zentrum seines Schaffens steht von Anfang an die antike Kunst und Mythologie, die philosophisch durch die Hinwendung zum Humanismus ergänzt werden.


Ab 1600 macht Rubens eine achtjährige Reise nach Italien (Venedig, Rom, Genua), wo er für viele aristokratische Familien Auftragsarbeiten ausführt. Die vorwiegend mythologischen und religiösen Inhalt darstellenden Bilder ermöglichen ihm baldigen Reichtum und Ansehen.


1608 kehrt er nach Antwerpen zurück, wo er sich ein herrliches Haus erbaut und Isabella Brant ehelicht. Sein Haus macht fortan das kulturelle Zentrum Antwerpens aus, und er gewinnt an Macht und Einfluß. Er legt eine antike Skulpturensammlung an, deren Exponate er immer wieder studieren wird.


Gesellschaftlich ist er ein Intellektueller, ein Bürger, der aber auch aristokratische Züge aufweist. So wird er von der spanischen und englischen Krone geadelt. Mit Isabella ..., der Erzherzogin Antwerpens verbindet ihn eine enge Freundschaft. Er wird zu ihrem Günstling und zum Geheimrat des Hofes, der mit „delikaten diplomatischen Aufträgen“ betraut wird.


So macht er als Gesandter zahlreiche Reisen nach Spanien, Holland und England und kann bald ein Landhaus in Brüssel sein eigen nennen.


Er unterhält eine gewaltige Werkstatt, in der er viele Lehrlinge und Gehilfen beschäftigt. Bei den meisten Bildern arbeitet er nur anfangs und am Schluß mit, also an den für ihn entscheidenden Momenten eines Kunstwerkes.





Rubens’ Charakteristika / Stil in inhaltlicher sowie formaler Hinsicht:


Inhaltlich setzt sich Rubens vorwiegend mit der Passion, verschiedenen christlichen Darstellungen (insbesondere das Jüngste Gericht) und mythologischen Darstellungen (Urteil des Paris) auseinander.  Die zweit Genrearten, die er dabei als äußere Form hat, sind das Altarbild und der Bildzyklus. Beispiel hierfür sind die Offenbarung, die Familie Medici und diverse Triptychen.


Im Vordergrund stehen bei der Gestaltung der Bilder der Leib und seine Leidenschaftlichkeit und die Vermenschlichung (Anthropomorphisierung) antiker Götter. Ihm gelingt es, auch letzteren persönliche Leidenschaften und Gefühle zu geben, sie in ihrer Sinnlichkeit darzustellen. Im Gegensatz zum Renaissancekünstler geht es ihm nicht um die Balance von Sinnlichkeit und Denken, von Diesseits und Jenseits, sondern um eine klare Betonung der sinnlichen Komponente.


In formaler Hinsicht ist er gemäß dem Barock den Vorbildern der Renaissance, die er mit nordisch-flämischen Elementen verschmelzt, verpflichtet, doch vollzieht sich eine merkbare Verlagerung der Schwerpunkte: Mehr als vorher wird auf die naturalistische Darstellung (Mimesis) der Figuren geachtet, auch die Kunst des Trompe l’oeil erlangt im Barock einen ersten Höhepunkt. Einige Merkmale: Perfekte Beherrschung von Perspektive, Anatomie, Proportion, Licht- und Schattenverteilung, starke Farbkontraste; diagonaler oder kreisförmig-spiraliger Kompositionsaufbau (im Barock wird oft die Ellipse der Komposition zugrunde gelegt); stark ausgreifende Bewegungen der Körper; Anwendung der Gegenstand-, Lokalfarbigkeit, Farbe hat teils noch religiöse Symbolik. Lehrer in bezug auf den Trompe l’oeil ist Van Deyk, an dessen Werken Rubens die Nuancenreichheit des Inkarnats studiert hat. Die Lokalfarbe wird nun benutzt um einen großen Ausdruck zu transportieren, die Figuren werden spiralisiert (Figura Serpentina), das Zeitalter, in dem alles fließt ist angebrochen. All diese Charakteristika in der formalen Gestaltung bewirken einen stark realistisch-illusionistischen Raum-, bzw. Gegenstandseindruck. Die bewegte Dynamik ist bestimmend.


Weiteres Vorbild ist Bregel, an dessen Blumenbilder Rubens viel lernt. Ab 1620, der Höhepunkt Rubens’ Schaffenzeit, beginnen fließende Töne Einzug in sein Werk zu halten, da zunehmend von starken Farbübergängen und nicht der wie bisher angewandten Juxtaposition der Farben geprägt wird.  





Künstlerisches Anliegen:


Gemäß dem katholischen Barock drücken seine Werke Lebendigkeit, Heiterkeit und Sinnesfreude aus. Das Auge findet nur wenig Ruhepunkte, eine Form/Gegenstand ist immer nur Teil eines sich fortsetzenden Ganzen. die muskulösen, kraftvollen Körper zeigen, unterstützt durch die Farbigkeit, Sinnlichkeit und Lebensfreude. Nicht Ruhe und Gleichmaß, sondern Bewegung und Rhythmus drücken „die ursprüngliche Freude des Flamen an den blühenden, lebensvollen Erscheinungen alles Irdischen aus“. Die Lokalfarbe wird nun benutzt um einen großen Ausdruck zu transportieren, die Firguren werden spiralisiert (Figura Serpentina), das Zeitalter, in dem alles fließt ist angebrochen. Zentrum seines gewaltigen Lebenswerkes ist die „Versinnbildlichung der in der natur waltenden Lebensmacht“.





Kunstgeschichtliche Bedeutung:


Rubens ist der bedeutendste flämische Maler seiner Zeit; mit ihm erreicht die flämische Malerei des 17. Jahrhunderts ihren Höhepunkt.. Zeitgeschmack, Einfluß der italienischen Malerei ( eigener Stil, Ausbildung zahlreicher Maler: A. v. Dyck. Rubens’ kunsthistorische Bedeutung resultiert in erster Linie aus seiner Auffassung des weiblichen Schönheitsideals, das er mit plastischer Körperlichkeit und nuancenreichem Inkarnat in einer bislang nicht gekannten Sinnlichkeit und Unmittelbarkeit darstellte. Auch bei anderen Motiven überwogen ein vitaler Pinselduktus und leuchtende, flüssig aufgetragene Farben, die vor allem die flämische, französische und englische Kunst nachhaltig beeinflußten. Insbesondere das höchst differenzierte Kolorit wirkte vorbildlich auf Antoine Watteau und Eugène Delacroix sowie auf die englische Porträtkunst des 18. Jahrhunderts (Reynolds, Gainsborough).





Seine Werke:


In Rubens’ großer, gut organisierten Werkstatt entstehen 500 bis 600 eigenständige Werke und eine große Anzahl von Werken, die unter seinem Einfluß standen. Abgesehen vom Stilleben umfaßt sein Werk alle Themen der Malerei, vom Altarbild bis zu Landschaftsmalerei.


1620/21: Der Höllensturz der Verdammten


1610: Ehepaar mit Bäumchen: An diesem frühen Werk sieht man den Einfluß Tizians auf das Werk Rubens’, das sich durch scharfe zeichnerische Linien auszeichnet. Im Schenkel des Mannes zeigt sich die skulpture Anlage des Bildes und die vom Künstler angestrebte Raumhaftigkeit, die er durch den gekonnten Einsatz von Licht- und Schattenwirkungen erreicht. Der Mann ist gemäß der damaligen gesellschaftlichen Hierarchie leicht oberhalb angeordnet und mit dem Attribut des Schwertes in seiner vollen Männlichkeit dargestellt. Es handelt sich bei dem Bild um ein Selbstbildnis mit seiner ersten Frau Isabella Brant. Trotzdem scheint die Frau im wirklichen Mittelpunkt des Bildes zu stehen. Besonders durch die Kostümierung wird der repräsentative Charakter des Bildes deutlich, das nur in den jugendlichen, weichen Gesichtern, persönliche Züge erkennen läßt.


1636: Hélène Fourment mi
